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Der Krieg.
Dicht vor ölarfcbau.

(Von unserem VS. . Mitarbeiter .)
Berlin , 4. Januar.

Meder nähern sich die deutschen Heere der starken
russischen WeichselfestungWarschau in bedrohlicher Weise.
Mit der Einnahme des Schlüsselpunktes Borzymow durch
unsere Feldgrauen , die die deutsche Heeresleitung gestern
bekannt geben konnte, ist unser Angriff bis auf knapp 48
Kilometer an Warschau herangetragen worden. Auch
östlich der Rawka, südlich von Borzymow, ist der
deutsche Angriff vorwärtsgegangen , so daß auch von
dieser Richtung aus Warschau ernstlich gefährdet wird.
Mit Borzymow ist augenscheinlich der Weg nach Warschau
erkämpft worden und die russische Heeresführung ist vor die
Frage gestellt, ob sie die Weichselfestungen verteidigen will
oder nicht.

Borzymow ist erst nach mehrtägigen sehr heftigen
Kämpfen in unsere Hände gefallen. Die Russen kannten
sehr wohl die hohe strategische Bedeutung dieses Punktes
und machten verzweifelte Anstrengungen, sich dort zu
halten. Unsere Truppen hatten beim Sturm auf die be¬
waldeten Hügel mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen.
Die Hügelstellung von Borzymow liegt sechs Kilometer
örtlich von dem Winkel, den der Einfluß der Rawka in
die Bzura bildet, und 18 Kilometer östlich von Lodz. Sie
beherrscht die große Straße nach Warschau und die Fluß¬
übergänge, die sich dieser vorlagern . Es ist deshalb er¬
klärlich, daß die Russen alles daransetzten, den ihnen
entrissenen wichtigen Punkt wieder an sich zu bringen.
Sie machten drei gewaltige Nachtangriffe, die ihnen aber
zu den großen Vetlusten, die sie bei der Erstürmung der
starken Höhenfeste erlitten hatten — sie büßten 1000 Ge¬
fangene und sechs Maschinengewehre ein — nur neue und
sehr blutige brachten. Ebenso erging es ihnen bei Jnowlodz,
an der Pilicalinie , südöstlich von Tomaszow. Wiederholt
versuchten sie dort die deutschen Stellungen zu durch¬
brechen. Ihre Angriffe aber brachen sämtlich unter
schweren Verlusten zusammen und wurden bereits am
2. Januar als aussichtslos eingestellt.

Auch die eiserne Mauer der Österreicher in West¬
galizien wankt und weicht nicht, trotzdem die Russen
immer wieder den Rammbock auf sie hämmern lassen.
Der österreichische Generalstab war gestern in der erfreu¬
lichen Lage zu melden, daß alle Versuche des Gegners,
westlich und nordwestlich Gorlice durchzubrechen, verlust¬
reich gescheitert sind. Während dieser Kämpfe, die einen
ganzen Tag andauerten , wurde eine vielumstrittene Höbe
südlich Gorlice von den österreichischen Truppen im Sturm
genommen, ein feindliches Bataillon niedergemacht, ein
Stabsoffizier , vier Subalternoffiziere und 850 Mann ge-
fangen, zwei Maschinengewehre erbeutet. Auch ein Aero-
plan des Gegners , der herabgeschossen wurde, gehört zur
Siegesbeute . Nach diesen günstigen Nachrichten darf man
wohl mit Sicherheit erwarten , daß die Österreicher ihre
Front auch ferner Hallen werden. Mehr ist auf diesem
Teil des Kriegsschauplatzes nicht nötig. Die Russen
werden auch hier sofort die Rolle des Angreifers mit der
des Verteidigers tauschen müssen, wenn in Polen die
letzten wuchtigen Schläge gegen ihre dort von Hindenburg
hart bedrängte Hauptmacht geführt sein werden.

Die westeuropäischen Verbündeten Rußlands scheinen
allmählich auch einzusehen, daß jede Hoffnung auf ein
neues Vorgehen der russischen Dampfwalze vergeblich ist
und daß sie sich auf ihre eigenen Kräfte verlassen müfsen.
Von Angriffsfreudigkeit merkt man recht wenig mehr.
Gestern war nur von einem Jnfanterieangriff der Franzosen
nordwestlich St . Menehould zu berichten, der ihnen schwere
Verluste brachte. Sein augenscheinlicher Zweck war,
Mseren Vormarsch durch die Argonnen durch einen
Flankenstoß Schwierigkeiten zu bereiten. Eine eigent¬
liche offensive Absicht lag diesem vereitelten Unter¬
nehmen also nicht zugrunde. Dagegen scheinen sich die
Franzosen in den Kopf gesetzt zu haben, daß unsere
Stellung im Elfaß durchbrechbar sein könnte. Pariser
Blatter renommieren immerfort mit den gewaltigen Ver-
stürkungen, die Joffre hinter der Front sammle, um einen
mächtigen Vorstoß durch die Belforter Senke, das viel¬
besprochene Loch in den Vogesen, zu versuchen. So hat
auch gestern, wie unser Generalstabsbericht besagt, der
Feind, wahrend er sonst abgesehen von Ärtillerie-
kämpfen überall Ruhe hielt, im Oberelsaß neue
lebhafte Tätigkeit entwickelt. Sie hat nichts
weiter wie einen kleinen Augenblickserfolg gezeitigt, der
in der Hauptsache schon wieder an uns verloren ist. Daß
eine großzügige Offensive aus dem Belforter Loch heraus
bei dem schmalen, der Entwicklung großer Massen sehr un¬
günstigen Terrain irgendeine Aussicht auf Erfolg hätte,
glaubt man im französischen Hauptquartier auch wohl
kaum. Aber irgend etwas muß man der Phantasie bei;
Pariser doch zum Spielzeug Hinhalten, sonst würde die
Stimmung in Hauptstadt und Land allmählich doch gar
tu traurig und düster.

Die Befcbußung der englifcben Kürte.
Berlin , 4. Januar.

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt: Die
Beschießung der drei englischen Küstenplätze Hartlepool,
Scarborough und Whitby durch deutsche Seestreitkräfte ist
in der englischen Preffe als völkerrechtswidrig angegriffen
worden : es wird uns vorgeworfen, daß wir offene Plätze
ohne vorherige Ankündigung beschosien und dadurch den Tod
zahlreicher Zivilpersonen herbeigeführt hätten. Die Vor¬
würfe sind völlig unbegründet.

Zunächst unterliegt es keinem Zweifel, daß wir bei
der Beschießung durch Seestreitkräfte an völkerrechtliche
Vertragsbestimmungen nicht gebunden sind. Denn der
einzige hier in Betracht kommende Vertrag , das neunte
Haager Abkommen, betreffend die Beschießung durch
Seestreitkräfte in Kriegszeiten, vom 18. Oktober 1907,
findet im gegenwärtigen Kriege an sich keine Anwendung,
-a es nicht von sämtlichen Kriegführenden ratifiziert
worden ist, mithin gemäß Artikel 8 auch die Vertrags¬
mächte nicht bindet. Die Bessimmungen des Abkommens
müssen daher nur insoweit beachtet werden, als sie allge¬
meinen völkerrechtlichen Grundsätzen entsprechen. Ob
hiernach die Beschießung unverteidigter Plätze verboten
ist, steht nicht ohne weiteres fest, da beispielsweise englische
Seestreitkräste im Krimkrieg offene russische Küstenplätze
bombardiert haben.

Gleichwohl haben sich die deutschen Seestreitkräste
streng an die Bestimmungen des Haager Abkommens ge¬
halten. Nach Artikel 1, 2 unterliegen der Beschießung
alle verteidigten Plätze sowie alle militärisch verwendbaren
Einrichtungen in unverteidigten Plätzen. Diese Voraus¬
setzungen treffen bei den von unseren Seestreitkräften be¬
schossenen englischen Küstenplätzen zu. Hartlepool gehört
nach der amtlichen britischen monthly army list zu den
„coast defences“, den Küstenbefestigungen, die in
Friedens - und Kriegszeiten von britischen Landstreil-
krästen beseht sind: diese haben auch die angreifenden
deutschen Schiffe aus chren Batterien beschossen. Scar¬
borough ist zwar nicht in der britischen Armeeliste
ausdrücklich als befestigter Küstenplatz verzeichnet; doch
befindet sich hart am Nordrand der Stadt eine durch einen
Drahtverhau geschützte, von der See aus deutlich erkenn¬
bare Schanze mit einer nach der See gerichteten Batterie
von sechs 16-Zentimeter-Schnelladekanonen, ferner auf
Scarborough Rock eine Kasernenanlage (barraeüs ) und
am Südrand der Stadt eine amtlich verzeichnete Funken¬
station. Whitby hat nach der amtlichen britischen montbly
navy list eine Küstenwacht- und Signalstation (coast guard
Station), die in Krieg und Frieden von der britischen
Marine bedient wird ; die deutschen Seestreitkräfte haben
nur auf diese Station geschossen; wie dies auch britischer-
seits zugegeben wird.

• Daß die im Artikd 2 Abs 1, Artikel 6 des Haager
Abkommens vorgesehenen A igungen der Beschießung
ohne Gefährdung deS Erfc idjt ergehen konnten und
daher auch nach den ange .i Bestimmungen nicht zu
rrgehen brauchten, ergibt sich ^ -ne weiteres aus der mili¬
tärischen Sachlage.

So bedauerlich es ist, daß den Angriffen der deutschen
Schiffe auch Zivilpersonen zum Opfer gefallen sind, so
nachdrücklichmuß nach den vorstehenden Ausführungen
betont werden, daß diese Angriffe sich durchaus in den
Grenzen der völkerrechtlich erlaubten Kriegführung gehalten
haben. ^

Der ©eilt der „Emden".
Der Rest der Besatzung kämpft weiter.

Die Engländer jubelten, als unsere brave „Emdens
nach monatelangen kühnen Streifzügen auf den Kokos¬
inseln im Indischen Ozean nach schwerem Kampf mii
einem überlegenen Gegner ihr Klippengrab fand. Aber
ihr Geist lebt weiter in den indischen Gewässern. Die
Landungsmannschaft, die sie zur Zerstörung der englischen
Funkenstation von Bord geschickt hatte, setzt getreu im
Sinne des Kommandanten v. Müller das Werk der Be¬
kämpfung des feindlichen Handels kühn und erfolgreich
fort. Wolffs Telegraphisches Bureau meldet:

Den „Basler Nachrichten" zufolge ist in Mailand eine
Meldung auS Schanghai eingetroffen , daß der Hafen-
kapitan von Rangun in Britifch -Burma die die benach¬
barten Gewässer befahrenden Schiffe vor dem Dreimaster
„Agosha " gewarnt habe, welcher mit deutschen Matrosen,
dem Neste der Besatzung der „Emden ", «nd vier
Maschinengewehren an Bord seine Operationen gegen
die HandelSschiffahrt fortsetze «nd bereit» diele Küsten-
fahrzenge versenkt habe; auch der Kohleudampfer „Oxford"
sei von den Deutschen genommen und in einen Hilfs¬
kreuzer «mgewandelt worden . Diese Schiffe seien der
Verfolgung durch die Flotte der Verbündeten bisher
immer entronnen.

Man sieht, auch im fernen Indischen Ozean ist der
Geist der rücksichtslosen Offensive, der die „Emden" beseelte,
weiter lebendig, wie er sich auch täglich in allen übrigen
Meeren, wo deutsche Seeleute die schwarz-weiß-roten
Wimpel wehen lassen, betätigt. Ein kleiner Schooner
trotzt den zahlreichen englischen, französischen, russischen
und japanischen Schiffsriesen, die Fich die Polizei über die

indischen Gewässer anmaßen, dermaler Seemannsgeist
schlägt ihnen ein Schnippchen und sät weiter Schrecken
und Angst vor den deutschen Farben um sich.

Der Vernichter der „Formidable ".
Die englische Admiralität hat die Ursache des Unter¬

gangs des Linienschiffs „Formidable ' zu verschleiern ver¬
sucht. Sie tat so, als ob sie selbst im Zweifel sei, ob eine
Seemine oder der Torpedoschub eines deutschen Untersee¬
boots daran schuld gewesen sei. In Wirklichkeit hat sie
aber ganz genau gewußt, daß der „Formidable " ein Opfer
der deutschen „Unterseebootspest" geworden ist, die sich
nicht gescheut hat, bis tief in den Kanal einzudringen.
Denn englische Zerstörer haben das kühne deutsche 17-Boot
verfolgt, das ihnen aber unbeschädigt entwischt ist.

An der englischen Küste bei Lyme Regis ist eine
zweite Pinasse des untergegangenen Kriegsschiffes „Formi-
dable mrt 40 Mann gelandet. Im ganzen sind jetzt201 Mann gelandet.

Das franzöfische Flaggschiff „ Courbet" gesunken?
Wien , 4. Januar.

Das „Neue Wiener Tagblatt ' bringt folgende, bisher
freilich amtlich noch nicht bestätigte Meldung aus Messina:
Das in der Straße von Otranto torpedierte franzöfische
Adm ralschiff „Courbet ' ist vor Valona gesunken. Der
französische Admiral und der größte Teil der Bemannung
wurden von den andern Schiffen gerettet. „Courbet' hatte
durch einen zweiten Torpedotreffer mittschiffs ein furcht-
bares Leck erhalten. Das franzöfische Unterseeboot
„Bernouilli ' ist gleichfalls gesunken: bei der Insel Lagosta
wurde eine Telephonboje der „Bernouilli ' gefunden.

Wie der Frkf. Ztg . nach der „Matin ' meldet, wurden
am 7. Dezembet zwei französische Marineoffiziere vor ein
Marinekriegsgericht in TouIn gestellt, weil sie sich wegen
des Untergangs r-or. zwei Kriegsschiffen. M .,sie befehligten
zu verantworten hatten. Es handelt sich um die Torpedo-'
boote Nr . 347 und 348, 'die in der Nacht vom 9. Oktober
— anscheinend als sie einem Kreuzer auswichen — zu¬
sammenstieben und untergingen, wobei ein Unteroffiziersemen Tod fand. 0
Kleine Kriegspost.

Paris . 4. Jan . Nach dem . Matin ' hat der Kriegs-
minister verfügt, daß die Reservisten der Territorial,
armee aller Waffengattungen der Jahrgänge 1867 und 1888
m die Heimat entlassen werden sollen.

Ä »' -Die türkische Kaukasusarmeeerrang nach erbitterten Kämpfen einen Sieg bei Sarika-
mlsch. eine andere Abteilung schlug die Russen bei
Tauschkerd. Die Einna hme Ardaha ns bestätigt sich.

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

. . . ^ Januar . Bei St . Menehould auf dem westlichen
Kriegsschauplatz wird ein französischer Vorstoß unter den
schlimmsten Verlusten für die Franzosen abgeschlagen. - In
Polen wird der stark befestigte Stützpunkt der russischen
Hauptstellung Borzymow von den Unfern genommen. Die
Russen haben grobe Verluste. Östlich Rawa geht der deutsche
f " ert ff vorwärts - Bestätigung durch deutschen Admiral-stab, daß das englische Limenschiff. Formidable' durch den
Schuß eines deutschen Torpedobootes sank. Das französische
Unterseeboot . Bernoully" sinkt im Adriatischen Meer. —
Die österreich-ungarischen Truppen schlagen russische An-
griffe in Galizien blutig zurück, machen viel Gefangene und
Kriegsbeute. — Amtliche Bestätigung, daß die Türken daS
mit fünf Forts befestigte Ardahan erstürmten. Türkisch,
persischer Sieg über 4000 Russen in Persien.
„ 4. Januar . Heftiger Kampf bei Se > ' -im st« Ober-

rlsaß. Von den Franzosen durch Artiller! r zerschossen«
und dann besetzte Schützengräben werden )er Nacht den
Franzosen wieder entrissen. — Die den , Anariffe in
Polen werden fortgesetzt.

„„„ E ' " Sang an Hindenburg . Im „Am
zauer Tagblatt veröffentlicht Arthur Frey folgende Verse

Nun grollet, wenn ihr grollen wollt —
Ich kann es nicht oerzwingen,

muß — und bin ich gleich neutral —
Ich muß dem deutschen Feldmarschall,
Dem Hindenburg eins singen.
Das war ' kein rechter Schweizer mehr,
Dem über diesen Siegen
Nicht auch in der neutralen Brust
Em Jauchzer alter Heldenlust M
Vom Herzen möchte fliegen. H
Und darf den Jauchzer ich nicht tun, £
So schweig ich meinetwegen
Und trink' eins, feierlich neutral.
Auf Hindenburg , den Feldmarfchall,
Den Helden und Strategen . ^

WO



Kriegsbrot
Die erste Aufgabe des Bundesrats im neuen Jahr

besteht darin , die Legende vom Kriegsbrot , mit der die
Bevölkerung feit fünf Monaten unterhalten wird , zur
Wahrheit zu machen. Man weiß, daß unser Werzenvorrat
nicht grob genug ist, um bis zur nächsten Ernte oorzu-
halten, und daß deshalb Maßnahmen zu seiner . Streckung
empfohlen worden sind, deren Wirksamkeit »um großen
Teil von dem guten Willen , namentlich der stadnswen
Verbraucher, abhängig war . An diesem guten Willen
scheint es einigen leider im großen und ganzen gefehlt zu
haben, obgleich die Presse sich an der erforderlichen Auf¬
klärungsarbeit mit Hingebung beteiligt hat. Wenigstens
steht der Bundesrat sich jetzt genötigt, von halben Vor -"
schritten und eindringlichen Ratschlägen zu ganz be¬
stimmten und verbindlichen Verordnungen uberzugehen,
deren Veröffentlichung bevorsteht.

So groß und über jedes Lob erhaben die Opfer¬
freudigkeit des Volkes für die Millionen seiner im Felde
stehenden Söhne und Brüder sich betätigt hat, so viel laßt
doch die Geneigtheit zu notwendigen Einschränkungen der
persönlichen Lebensweise im allgemeinen zu wünschen
übrig. Das hängt zum Teil wohl mit der erfreulichen
Tatsache zusammen, daß es bisher un wesentlichen ge¬
lungen ist, den Krieg mit allen seinen Schrecken und
Grauen von deutscher Erde fernzuhalten, so daß wir nur
an die Aufgabe der Versorgung unserer Armeen und
höchstens noch der von Haus und Hof vertriebenen Grenz¬
bewohner denken und, wenn diese gesichert ist, unsere
persönliche Mitwirkung an der Tragung der Kriegslasten
für beendet halten . Die volkswirtschaftliche Bildung
ist noch nicht tief genug in das Volk eingedrungen, um jedem
einzelnen dieunmittelbarenZusammenhänge zwischen demVer-
brauch im kleinen und der Leistungsfähigkeitder Gesamtwrrt-
fchaft zum Bewußtsein kommen zu lassen. Dazu hat die Uber-
vppigkeit.'der langen FriedensjahreunsereAnsprüchegestergert,
auch was den täglichen Lebensbedarf angeht, und es haben
fich Gewohnheiten eingewurzelt , an denen man auch setzt
während des Krieges festhalt, mehr aus Gedankenlosigkeit,
als aus schlechtem Willen . Aber die Zeiten sind zu ernst,
als daß wir uns auch nur der Sünde der Gedankenlosig¬
keit schuldig machen bürsten . Im Bunde mit den er¬
fahrensten und zuverlässigsten Männern der Ernabrungs-
wiffenschaft haben unsere Behörden festgestellt, daß mit
imseren Weizenmehloorräten auch jetzt noch em unverant¬
wortlicher Mißbrauch getrieben wird , sie häSen heUmmte
Mischungen mit Roggenmehl und verschiebe»« ! Er,ay-
stoffen nicht our für erlaubt , sondern für unbedingt
geboten erklärt und der Erwartung Ausdruck
gegeben, daß das .Publikum sich diesem »Kriegs¬
brot ' zuwenden werde, um an seinem Teil daran
mitzuwirken, daß die Hoffnung unserer Feinde, Deutsch¬
land durch Sperrung feiner Zufuhren aushungern zu
können, zuschanden werde. Der Bundesrat hat auch die
Bäcker für seine Abfichten zu gewinnen versucht, aber auch
in ihrem Kreise nicht überall das erwartete Verständnis
gefunden. So muß jetzt mft ganz unmißverständlichen
Verordnungen eingegriffen werden, und es ist höchste Zeit,
daß es geschieht, denn alle Beobachter des öffentlichen
Lebens, besonders in den Großstädten, find sich darüber
einig, daß ohne behördlichen Zwang eine Umkehr des
Publikums nicht zu erreichen sein wird . Das ganze Opfer,
das im Interesse der Abwehr späteren Nahrungsmangels
von uns verlangt wird , besteht darin , daß wir im
Verbrauch von reinem Weißbrot, Kuchen und
anderen Leckerbissen der Konditorware etwas sparsamer
umgehen, daß wir uns Kuchen gefallen lassen, der mit
einem bestimmten Zusatz von Roggenmehl oder Kartoffel¬
stocken gebacken ist und vielleicht noch, daß wir nicht zu
jeder Tages - und Nachtzeit frisches Gebäck aus dem Ofen
herausverlangen . Der verwöhnte Magen der Städter
wird fich möglicherweise zunächst gegen diese Zumutung
aufbäumen : aber da wir ja alle guten Willens sind, wird
diese kurze Übergangszeit rasch überwunden werden.
Schon jetzt hört man oft genug die Versicherung, daß das
berühmte Kriegsbrot ganz ausgezeichnet schmeckt, und wer
an die Leiden und Entbehrungen unserer Feldgrauen , an
das Elend der Grenzbevölkerung denkt, wird gewiß mit
Leichtigkeit über die neuen Vorschriften hinwegkommen
und sogar sein Möglichstes dazu tun, daß das Bäcker¬
gewerbe ohne empfindliche Einbuße an Arbeitsgelegenheit
und Verdienst fich ihnen anpassen kann.

Wir werden uns doch wohl nicht von den Ru ^en be-
schämen lassen wollen . Ihnen bat ein Machtwort des
Zaren den über alles geliebten Alkohol mit einem Schlage
entzogen. Dem Staat find dadurch Hunderte von
Millionen Rubeln entzogen worden, dem gemeinen Manne
ein Lebenstrunk , ohne den er in Friedenszeiten dem Ver-
derben nahe zu sein glaubte. Jetzt aber hat sich dieser
immer für unmöglich gehaltene Umschwung ohne jede
Schwierigkeit vollzogen, und jedermann ist sich darüber
einig, daß nur das Alkoholverbot der russischen Heeres¬
leitung die achtunggebietenden Leistungen ermöglicht hat,
die sie aufweisen kann. Uns wird ein ungleich geringeres
Maß au veränderter Lebensgewohnheit zugemutet: daß
wir es nicht freiwillig auf uns genommen haben, gereicht
uns nicht zum Ruhme . Jetzt aber, wo der Zwang un¬
vermeidlich geworden ist, wollen wir uns rasch und
freudig in ihn fügen, damit der Bundesrat sich un¬
behindert anderen wichtigen Aufgaben zuwenden kann, die
feiner noch harren . _ ,

r—
Hus feldpoftbriefen.

Ein vor dem Feind in Frankreich stehender Württem-
beiger schreibt an einen Kölner Freund : »Für Ihre Karte
meinen herzllchsten Dank . Ist es doch ein Gruß von der
Heimat, der zeigt, daß man Vertrauen auf uns fttzt. Wir
werden es, soviel in unfern Kräften liegt, rechtfertigen;
find auch Württemberg und Köln weit voneinander, so
fühll in dieser Zeit jeder, was in einem württembergtschen
Lied so schön steht: »Ganz Deutschland ist mein Heimat-
land ' . Jetzt, wo jeder fühlt, was Deutschland für ihn ist,
fetzt jeder seine ganze Kraft ein, um es zu erhalten und
zu befestigen.

Franzöfische Verwahrlosung.
Ich habe schon etn gut Teil von Deutschland gesehen,

aber so verwahrloste Ortschaften wie hier noch nirgend.
Hier kennt man kein anderes Wasser als Regenwasser,
das in Zisternen gesammelt wird . Wo trifft man m
Deutschland noch solche Verhältniffe ? Ist eine Ge¬
meinde bei uns zu arm zur Anlage einer Wasser¬
leitung, so hilft der Staat . Die meisten Häuser hier
find so, daß man fich bei uns schämen würde, sie
als Armenhäuser zu benutzen (Lehmgemäuer und Lehm¬
böden). Dabei trifft man in jedem Haus prächtige Damen¬
hüte. Bei mir zu Hause würde eine Bauerntochter aus-
aelacht. wenn sie in Pelz und, Lut ausrückte. Was ich ms

setzt in Frankreich sah, kann ntf Mit unserer Heimat tmt
vergleichen, und ich sah schon ziemlich viel: von St . Dis
bis Arras . Das einzige Gute waren bis letzt die Straßen.
DaS Leben ist hier ziemlich einförmig Geknallt wuch auf
der anderen Seite viel, jedoch gut ,n Deckung, so daß wir
Artilleristen gefährdeter sind als unsere Infanterie . Macht
L die Gesellschaft zu toll A Mcken wir durch unsere
Haubitzen ein paar Gruße ; dann ist s wreder ruhig.
Hindenburg macht, wie es scheint, gute Fortschritte. Erst
wurde gemeldet . 28000 Gefangene' und heute morgen

Wieder drei Armeekorps geschlagen. Wenn uns nur
auch mal so eine Überrumpelung gelingen wurde ! Wer
wir haben keine Russen vor unS. Dennoch wollen wir
mit den Franzosen schon fertigl werdm. Und dann England!
Dort soll diesmal das Konto nicht stimmen; da muffen
wir mit deutscher Gründlichkeit beim Rechnen nachhelfen.
^ Auf Horchposte».

. : ; Meine Finger find zwar steif vor Kälte, und
mein Knie ist die Unterlagt , aber ?/ «^ " ^ r S ^ eib.
fertigkeit gehts schm. Tag und Nacgl find imrfast immer
auf den Beinen, nachts besonders. Mtt Einbruch ^ r
Dunkelheit bezieht unsere Kompagnie eine vorgerüÄe
Nachtstellung, unser Zug noch weiter vorne eine selbst¬
geschanzte Feldbefestigung, um emen möglichen Durch-
bruchsversuch der Franzosen abschlagen zu helfen. Nachts
steh ich zwei bis drei Stunden auf Beobachtungsposten,
oder liege noch weiser vorne etwa 200 bis 150 Meter vor
dem Feind in einem Loch als Horchposten. Die Franzosen
schieben meist vereinzelt in 10 bis 20 Sekunden Abstand
fortgesetzt die ganze Nacht aufs Geratewohl, während von
deutscher Seite kein Schuß erwidert wird . Ebenso
leuchten sie mit Leuchtkugeln dauernd das Gelände ab,
was uns beim Schanzen hilft ; das geht sonst schwer bei
stockdüsterer Nacht. Die Kugeln Mausen und -pfeifen
uns : aber in der Dunkelheit ist kein Ziel für die Gegner,
und wir heben uns auf zehn Schritt kaum vom Boden ad.

Vor drei TagM kämm wir aus Nachlässtgkeftm den
lichten Morgen hinein, als Dir abzogen: noch 800 Meter
von einer Sichtdeckung im freie« Schußfeld der Franzosen
bis zue Schubdeckung. Wir bummeln gemütlich, unbe¬
kümmert um die Geschofle, vorwärts in einzelnen Gruppen.
Die Franzosen bemerkm uns und eröffnen zuerst auf 700
bis 800 Meter Entfernung ein xasendes Feuer . Der
KompaguieKhrer steht oben am Waldrand in einer
Granatgrube : er sieht nur mit dem Kopf raus . Ex brüllt
^Marsch, marsch!" ,Unb rpix laufen den Weg zurück.
-Fs , . . As , . . saust es «uks, rechts unten, oben; endlich
errett ** Für einzeln lim ganzen SO  Mann ) einen ange-
fangenen Laü^ raom , der aber zu früh Ä Mne?
wird getroffen: es w t n Wunder, ober die Franzosen im
Laufgraben schießen schlecht.
gemacht, leder guckte sich lachend um, , *m
etwas zuzurufen und zu sehen, ob's für diesen au.
1 Im Argonner Wald.

Das Leben sonst ist recht mtbehrungsreich . Am
Morgen nach der durchwachten Nacht ein halber Becher
kalten Kaffee, ein halb Kommißbrot aus Weizenmehl und
abends vor dem Abrücken aus unserer Tagesstellung einen
Kochgeschirrdeckel Reissuppe mit einigen Fleischbrocken.
Das ist alles . Kaufen kann man nichts, weil keine
Gelegenheit da ‘ besonders nicht in den Wäldern der
westlichen Arg- a, wo wir hausm. Die Kälte setzt uns
arg zu; aber es läßt sich aushalten . Wir wohnen wegen
der Artillerie und der Flieger in Höhlen, dumpfen, feuchten
Löchern, deren Boden kaum etwas Stroh bedeckt. Auf
allen Vieren kriechen wir hinein und die andern, wenn
ff- reinwollen, über uns hinüber. Zeltbahn und dünnes
Wolltuch find Unterlage oder Decke. Sett ich aus Köln fort
brn — und das sind einige Wochen her — habe ich natürlich
Stiefel und Kleider nicht vom Leibe gebracht. Wahrscheinlich
wird jeder ein bißchen Rheumatismus mit nach Hause
bringen ; Regen und Wind, Kälte, Frost und tagsüber
grundlose Wald- und Wiesenflächen machen uns das Leben
sauer, aber können uns den ftohen Mut , heiteren Sinn
und dre feste Zuversicht nicht verderben. Gewaschen haben
wir uns seit 14 Tagen nicht mehr. Es gibt kein Wasser,
nicht einmal zum Trinken. Heute haben wir Eis von den
Pfützen gesammelt und gekocht; das Wasser wird gesiebtl
Zu Mittag will einer för sich und mich Kakao machen.
Er hat welchen von zu Hause geschickt bekommen. Zu
rauchen haben wir genug. Aber es mangelt uns an
ruderen Sachen, an die keiner sonst gedacht hätte.
^,B . Kerzen, Streichhölzer. Bouillonwürfel , Butter,
schmalz und ähnlichen Kostbarkeiten. Die Post erreicht
rnS jeden Tag ebenso sicher, wie die Feldküchen; beide
verden ebenso gespannt erwartet . (Zensiert: Köln.)

potitifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

' + Halbamtlich wird durch Wolff-Tel .-Bureau deutscher¬
seits Stellung genommen zu russischen Fälschungen . In
russischen Zeitungen wird nämlich amtlich ein angeblich
gefundenes Geheimzirkular veröffentlicht. Danach soll die
deutsche Regierung noch am 9. März 1914 auf die Not¬
wendigkeit hingewiesen haben, durch deutsche Agenten,
ohne Rücksicht auf die Kosten, Revolutionen in Frankreich
und in Marokko heroorzurufen, um Rußland und Frank¬
reich für den von Deutschland vorbereiteten Krieg zu
schwächen. Dem gegenüber erklärt W.T.B.: Rach unseren
Feststellungen ist ein derartiger Hinweis der deutschen
Regierung weder am 9. März 1914 noch sonst erfolgt.
Bei dem angeblichen Geheimzirkular handelt es sich um
eine ungeschickte Fälschung. Daß die russische Regierung
solches Zeug veröffentlichen läßt, kann nach den sett
Kriegsausbruch aufgedeckten Unwahrhaftigkeiten in amt¬
lichen russischen Erklärungen nicht wundernehmen.

+ Durch das Haager Korrespondenzhureau wixd bekannt,
daß der niederländische Gesandte in Berlin , der durch he»
spanischen und den amerikanischenBotschafter unterstützt
wurde, sich an die deutsche Regierung wegen der Requisi¬
tionen von Lebensmitteln in Belgien geAandt hat. Die
deutsche Regierung gab sofort die Versicherung, daß, so¬
lange die belgische Bevölkerung von außerhalb mit Lebens¬
mitteln versorgt würde, keinerlei Requisittonen erfolgen
würden, weder bezüglich der vom Ausland eingeführten
noch bezüglich der in Belgien bereits vorhandenen Vorräte.

Holland.
X Es scheint, als wenn ma« voy seiten des Drei¬

verbandes die andauernde Belästigung dex neutralen
Mächte nun doch allmählich etwas einzuschränke« geöeykt,
wenigstens der Form nach. Nach holländischen Blättern
haben die Regierungen von Frankreich, England und
Rußland von der Errichtung und den Zielen des Nieder¬
ländischen Übersee-Trusts Kenntnis genommen und haben
der holländischen Regierung die Erklärung abgegeben,
daß an diese Gesellschaft gesandte Konterbandegüter nicht
cngehalten werden sollten. Des weiteren haben die
( ^chte der holländischen Regierung die Versicherung ae-

fit' ott, daß vermiedene , nicht zu den allernötigsten Ver-
Psi«. ungsartikeln gehörende Nahrungsmittel zugelassen
we^. n sollen, wenn sie an eine holländische Person oder
Firi i geschickt find, es sei denn, daß unzweifelhaft fest-
ständ ■, daß der Empfänger eine Zwischenperson sei, die
an l e Regierungen der Gegenpartei liefert. Das »All-
geMcon Handelsblad ' bespricht die Mitteilung voll
Geruigtuung und scheint darin schon einen Erfolg der
amerikanischenBeschwerdenote zu erblicken, der allerdings
schon lange vorher ein ähnlicher Protest Hollands voraus-
gegangen war.

X Die holländische Regierung verbietet von jetzt an die
Ausfuhr von Brot sowie von lebenden und geschlachteten
Hühnern, doch behält sie sich vor, das Verbot der Brot»
ansfuhr zeitweise wieder aufzuheben. Die holländischen
Militärbehörden erhalten die Berechtigung, beschränkte
Mengen in die Grenzgebiete auszuführen , wenn die dortige
Bevölkerung nicht imstande sein sollte, sich ohne große
Schwierigkeiten Brot zu verschaffen.

Rußland . '
X Von Petersburg scheint man jetzt mtt unverhüllten

Drohungen gegen Rumänien und Bulgarien oorgehen
zu wollen. Man glaubt in Rumänien einen Stimmungs¬
umschlag zugunsten Deutschlands uyd Österreich-Ungarns
feststellen zu können. Der Petersburger Vertreter des
Pariser „Temps ' schreibt seinem Blatte : »Nach dringenden
Aufforderungen in Bukarest und nach bitteren gegen Sofia
gerichteten Borwürfen ist man es in Petersburg über¬
drüssig geworden, tauben Ohren zu predigen. Heute hat
der Bulgare seine Beschützer äußerst mißgestimmt gemach^
und der Rumäne hat sie enttäuscht. Man beginnt. das
Interesse an ihnen zu verlieren. Ich habe sogar ein Ge»
fühl des Mißtrauens festgestellt, welches durchdringt.
Bukarest und Sofia sollten erwägen, was sie zu verlieren
haben, indem sie diesem neuen Geisteszustände freies Feld
gewähre»/ Rumänien und Bulgarien werden auch nach
dieser Drohung zu erwägen wissen, ob ihre Jntereflen
besser bei dem Nimmersatten russischen Bären oder bei den
die Sicherheit Rumäniens und Bulgariens zweifelsfrei
garantierenden Zenttalmächten geborgen sind. * v.- •*’i

X Die meisten Blätter Sofias fordern die alsbaldige
Besetzung Maeedoniens , soweit es jetzt in serbischem
Besitz ist. In allen politischen Kreisen und iy der ganzen
Bevölkerung ohne Unterschied der Partei herrscht tiefste
Entrüstung über die Proklamafion hos serbischen Thron»
solgers, durch die er Maceoonien verfassungsmäßige Frei»
beiten verspricht- Man hält dieses Versprechen Ar ein
Scheinmanöver, nm sich der Verpflichtung gegen Bulgarien
»ut Abtretung der iy? bulgarische Interessengebiet
fallenden Teile Maeedoniens »U entziehen, Jetzt decke
Serbien seine Karten ans und verkünde mit lauter Stimme
seine Unnachgiebigkeit- Aber diese List werde es nicht

Maceoonien war alle Zeit bulgarisch und wird es
n« Proklamation des Prinzen Alexander

'LUk,  d" 8,Wn <, Ä ? I-Em
Fache nur befchleunigm werde. -

X Aus Tokio« « den von angeblich maßgebender Stell«
alle Nachrichte« über eine„Beteiligung Fäpans am
europäische« Kriege als falsch erklärt. Japan beab¬
sichtige weder Truppen nach Europa zu schicken, noch
stände« japanische Offiziere bei der russischen Artilleck iq
Polen. Japanische Offiziere seien nur als AtAchös bei
dem russischen Heere anwesend. Japan habe sich an dem
Krieg beteiligt, um die Bündnispflicht gegen England zu
erfüllen, die nur das Mitwirken zum Schutz her Interessen
im fernen Orient auferlegt, aber nicht dte Hilfe in eur^
päischen Kämpfen. Japanische Triwpen werden nicht nach
Europa gegen Lohn vermietet. Da Kiautschou ietzt in
japanischen Händen ist und die deutschen Krtegsschiffe tm
Stillen und im Indischen Ozean zerstört oder entwaffnet
sind, ist Japans Rolle im Kriege praktisch-mSgesptelt.
und es wartet nchig den Schluß des allgemeinen
Krieges ab.
Hu» Jn-  und HuelancL

Hamburg, 4. Jan . Der Senat beanttagte bet der
Bürgerschaft Ar dte aus dem Kriegsoerbältnis «u erwartenden
außerordentlichen Ausgaben die Bewilligung von
weiteren zehn Millionen Mark. Bisher sind fünfzehn
Millionen bewilligt, über die bis auf 100 000 Mark ver-
Agt ist. ■

Wie», 4. Jan . Die »Neue Freie Presse' erfährt, daß
Präsident Wilson, falls England die amerikanische Protest¬
note nicht in günUgem Sinne beantwortet , entschlossen
sei. ein Ausfuhrverbot chr gewisse Güter ,u erlassen, deren
Weiterbezug Ar England eine hriffgepde Noftpendsgkßlt

Sofia , 4. Jan . Jn der Kammer hat Mtnisterprästdenj
Radoslawow bei Beratung des Budgets des Äußern dte
Neutralitätserklärung wiederholt und versichert, daß
Bulgarien seinen Nachbarn gegenüber die gegenwärtige
Haltung beibehalten werde, solange leine Jntereflen nicht
in Frage gestellt würden.

L»«do«, 4. Jan . Das Reutersche Bureau meldet: Lord
Wimborne ist als Nachfolger von Lord Aberdeen zum
Vizeköpig potz Irland ernannt worden.

Petersburg , 4. Jan , »Nowoje Wremja" meldet aus
Peking, daß die offiziöse»Peking Daily News ' , hie bisher
tmii.er zur Ruhe ermahnt hätte, jetzt dte japanische Re¬
gierung wegen ihrer Äußerungen über Kiautschou im
Parlament scharf angreife und erkläre. China werde sich
holen, was ihm gehöre.

fiandels-Zeitung.
Ortlitt , 4. Jan . Amtlicher Preisbericht Ar inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark Ar 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Danzig W 251,50
H 207, Breslau W 248,50—253,50, R 208,50- 213,50, G 213,60
H 201- 206, Hamburg W 273, R 233, H 223, Frankfurt a. M
W 276,50, R 236,50, 6 235. Y 223.

Berlin , 4. Jgn . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 0K
»6.76- 41.75. Ruhig, - Roggenmehl 31.50- 32.75. Still . -5
Rüböl geschäftslos. _ ' “ .. . . " I

JVab und fern.
O Preußisch -süddeutsche Klaffenlotterie . Die Wieder¬

aufnahme der Ziehungen der 6. (231.) Klaffenlotterie wird
im nächsten Monat erfolgen, und zwar findet die Ziehung
der 2. Klaffe am 12. und 18. Februar statt. Die Erneuerungs-
i st endet für diese Klaffe am Montag , dem 8. Februar.
L tenS der Königlichen General -Lotterie-Direktion ist
je. Ä K- mglichen Lotterie-Einnehmer ein Merkblatt zur
übo leüdustg an die Spieler in der benöttgten Anzahl von
Exei. laren überwiesen worden.

O nglische Fischerspionage . Das deutsche Reichs
marit amt hat in den Nachrichten für Seefahrer folgende
Warr ng erlassen: »Das Befahren der deutschen Bucht
und ' 's an sie grenzenden weiteren Seeaebietes mit Aus-



naT näher angegebener Wege für die Ansteuerung der
de' „m Flußmündungen ist mit ernster Gefahr per-
bunten . Vor dem Fischen und Fahren innerhalb der an¬
gegebenen gefährlichen Gebiete wird daher gewarnt . Da
englische Fahrzeuge unter Benutzung neutraler Flaggen
und indem sie sich den Anschein geben, zu fischen, für die
eng!u.he Flotte Bevbcichtungs- und Nachrichtendienste
leisten, ist die deutsche Flotte gezwungen, gegen alle ver¬
dächtig erscheinenden Fahrzeuge die für erforderlich ge¬
haltenen militärischen Maßnahmen zu treffen. Zur eigenen t
Sicherheit der Schiffahrt wird empfohlen, die oben¬
genannten Gebiete zu meidend

o Der brave Müller als Goldsammler . Der Be¬
sitzer der Laubaner Niederniühlen, Wilhelm Pyrkosh in
Lauban i. Schl, hatte am 28. Dezember bekanntgegeben
daß er für jedes Goldstück, das bei ihm am 30. und
31. Dezember zur Weitergabe an die Neichsbank ein-
gewechselt werde, fünf Pfund Weizen-Kriegsmehl umsonst
verabreiche. Der Erfolg dieser Aufforderung war ein un¬
geahnter. Schon am frühen Morgen des Mittwoch und
Donnerstag umlagerten zahlreiche Männer und Frauen
die Niedermühle. Eine Bauersfrau hatte so viele Gold¬
stücke mit einemmal zusammengefunden. daß sie auf ihrem
Wagen mehrere Zentner Weizenmehl umsonst heimwärts
fahren konnte. Auch eine Anzahl früherer goldener Fünf-
Markstücke kam wieder an das Tageslicht. Im ganzen
konnten 68 000 Mark in Gold der 'eichsbank in Lauban
innerhalb zweier Tage eingeliefert werden. Die größte
Goldsumme, die von einer einzigen Person eingewechselt
wurde, betrug 4310 Mark . Den 9 Personen, die an
beiden Tagen zum Umwechseln erschir >n waren, wurden
insgesamt 300 Zentner Mehl umsonst verabfolgt. — So
erfolgreich der Einfall des Müllers war, so wenig er¬
freulich ist die Tatsache, daß es erst eines Lockmittels be-
darf , um die Goldbesttzer zu der jetzt wohl selbstverständ¬
lichen Ablieferung zu oeranlaffen.

O Wie England de« deutfcheu Handel zu skyaoige«
sucht. Nach einer Mitteilung der Leipziger Handels¬
kammer soll das British Trade Intelligence Departement
von Kellys Directories Limited eine Monatsschrift heraus-
geben, deren Zweck es ist, die Verdrängung des deutsch-
österreichischen Handels , sowohl auf den heimischen wie
auf den fremden Märkten zu fördern. Besondere Beachtung
verdient folgende in dem Begleitschreiben enthaltene Er¬
öffnung : „Um den englischen Warenmarkt zu unterstützen,
soll ein Handelssachoerständiger nach Deutschland und
Österreich gesandt werden, der Muster und Preise von
Waren , die für den Export hergestellt sind, sammeln soll."'
Scharfe Aufmerksamkeit aller in Betracht kommenden
Kreise ist geboten.

© Lawinennnglück . Auf den Berghöhen vor Bigolo
bei Trient ging eine große Schneelawine nieder, von der
dort beschäftigte Arbeiter begraben wurden . Sechs Arbeiter
konnten sich, teilweise erheblich verletzt, retten, drei werden
vermißt ; fie find zweifellos tot. Die Nachforschungen nach
ihnen sind ergebnislos geblieben.

Befehlsgebung im Kriege.
(Bon unserem militärischen Mitarbeiter .)

Man glaubt gewöhnlich. Befehlen sei leichter als Ge¬
horchen. Dies trifft für militärische Verhältniffe nicht zu.
Denn von dem richtigen Befehlen hängt zumals in
kriegerischen Angelegenheiten in der Regel das Endergebnis
pb. Darum muß auch die Kunst des Befehlens ebenso
geübt werden, wie alles andere, was der Soldat , je nach
seinem Dienstgrade, zu wissen nötig hat, um seine Pflichten
poll zu erfüllen. Es hat sich auch durch Erfahrung und
Übung in allen Heeren eine klar umschriebene Technik der
Befehlsgebung entwickelt, deren Einhaltung von ganz ge¬
waltiger Wichtigkeit ist.

Im allgemeinen verlangt man von jedem Befehl
Klarheit und Bestimmtheit, und vornehmlich für die Ge¬
fechtsbefehle gilt der Grundsatz, daß wertvoller als die
form gerechte Abfassung eben die Deutlichkeit und Zweifel-
losigkeit in allen Befehlen ist. Es darf nur das befohlen
werden, von dem man annimmt , daß es sicher ausgeführt
werden könne. Darum darf man auch nicht zu weit hinaus
und nicht für mehrere Fälle befehlen. Alles das. was man
U..,t mitunter im bürgerlichen Leben bei schriftlichen
oder mündlichen Mitteilungen und Anordnungen anzu¬
wenden pflegt, die Begründung , Erwartungen , mancherlei
rumcausiedunaen und Vermutungen, ja sogar die Möglich¬
ketten und Befürchtungen — alles das fällt weg für Be¬
fehle militärischer Art . Mer im Heere änderest
etwas befehlen muß, H  MJO [ wrdfon Dingen in den
Gesichtskreis und m das -Verständnis des Empfängers
hineindestken und seinen Befehl vor allen Dingen darauf¬
hin prüfen, ob er etwa mißdeutet werden , könnte. Der
Zweck des Befehls muß deutlich der- ichnei werden̂ . Djtz
Wahl der Mittel , durch die der Befehl werden
soll, muß man dem UntergMnm überlassen. Ein Eingriff
in den Befehlsbereich der Unterführer ist falsch, man soll
die Verantwortungs - und Dienstfreudigkeit der Unter-
gehinett erhalten und sie nicht' durch Unklarheit in tzgtznü-
einer Weise schädigen. Ehe zum Beispiel auch, nutz em
Mann zum Anfrift eines Marsches einen Fuß in Be¬
wegung setzt, arbeitet schon die Technik der Befehlsgebung
s.i weitestem Maßet ' Der oberste Führer überlegt zunächst,
wohin er seine Truppe in Marsch fetzen soll, Dann erst
läßt er schreiben, und gibt fe seinen Gedanken den Ausdruck,
der für die Untergebenen zum bindenden Befehl wird.
Ln dem Marschbefehl wird zunächst das mitgeteilt, was
man vom Feinde augenblicklich weiß. Dann folgt die
kurze Zusammenfassung der eigenen Absicht, zum Beispiel,
pb man den Gegner angreifen oder ihn in einer Stellung
erwarten will. Nun wird die ganze Truppe , die
Führer zur Verfügung hat, gegliedert, dkH Wßh mast
ordnet ihr? IjechMolgö in de? MaMkchynne , Hier wird
befohlen, wieviel Kavallerie vörn marschiert, dann die'
Stärkt der Vorhuten, des 'Gros und der Settendeckungen..
Der Befehl enthält auch die Anordnung, wo sich die
Truppe zum Marsch versammelt, und da heißt es darauf
Achtem daß kely überflüssiger llWW AgMWey werde.'
und baß vlk Soldaten ' üüf den SgmMvlahen hie Zelt
Nicht mit Warten vergeuden. Der Vorhut muß gesagt
werden, wann ihre Aufbruchszeit eintritt und wo das
Ziel des Marsches stegt. Die Truppen dB GM müssest
wissen, wo und wann sich die einzelnen Gruppenoerbande
in die Marschkolonne einzureihen haben. Oft genügt die
Angabe, von wo und wann der Anfang des Gros auf¬
bricht. An die Vorposten, die etwa die ruhende Truppe
des Nachts über gesichert haben, ergeht der Befthl , an
welcher Stelle des Geländes und wann sie >4 dem
Marsch anschließen, beziehungsweise wie lange -ab zu
welchem Zweck sie stehenbleiben sollen. Auch die Sefehle
kür die große Bagage werden erteilt, ehe sich auch nur ein

MmiliHeTekrgvämme8.Wolh'MenEel.--Mijvos.
«rohes Hauptquartier , 5.Januar 1915, 3 Ubr Nachmittags.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nrr- licb Avvar sprengten uttfer« Trup¬

pen einen Schützengraben von 200 Altr
Länge nn- machten - «bei einige Gefangene.
Spätere Gegenangriffe - er Gegner scheiterten.

In - en Argonnen mnr- en mehrere franr.
Vsrftstze znrückgemiefen.

Gin französische«? Angriff zwischen Stein¬
bach nn- Itffh-tz rvuri c im Bazonettkampf
abgeschlagen.

Westlicher Kriegsschaupkah
In Ostpreußen»nd in Polen ist Sie Lage nnverSn-rrt.
Unsere Angriffe Mich Ser Pyura machten Fortschritte»nd -rangen

unsere Trnppen östlich der Uawka weiter vor bis südlich der Mika «n-
öem rechten Pilika-Ufer.

Schlechte Wege und ungünstiges Wetter hinderten uistrre Sr-wegungen.
Mann in Manch gesetzt bat. Für fie gilt der Grundsatz.
daß sie, als daS schwerfälligste Element in der Krieg¬
führung, vor allen Dingen die Versammlung und die Be¬
wegungen der Truppen nicht stören darf. Man befiehlt
ihnen daher am besten, daß fie sich erst nach dem Abmarsch
der Truppen sammeln , wenn die Straßen von den oor-
übergezogenen Truppen schon freigeworden sind. Be¬
sondere Befehle ergehen an die Munitionskolonnen und
an die TrainS . Diejenigen Teile dieser Abteilungen , die
in der Nähe der Truppen sein müssen, werden sofort in
die sogenannte „Gefechtsstaffel ' gegliedert . Der Befehlende
muß aber auch stets zu finden sein. Darum ent¬
hält jeder Befehl , den man den unterstellten
Truppen übermittelt , auch den wichtigen Punkt , wohin
Meldungen zu senden sind. Und in diesen Abschnitt der
Befehlsgebung gehören auch die Anordnungen an die
modernsten Nachrichtenmittel , an die Fernsprecher-, Flieger -,
Telegraphen - und Funkerabteilungen , die diesen ihre be¬
sonderen Aufgaben zuweisen . Erst wenn all dies vor
Antritt eines Marsches befohlen ist. darf der erste Mann
der Spitze einer marschierenden Kolonne seinen linken Fuß
nach vorwärts setzen und dem befohlenen Stele zunreoen.
Ohne eine tadellos eingespielte Technik deS Befehlens sind
eben besonders in den modernen Kriegen keinerlei Unter-
nehmungen mehr möglich, und je größer die Heere sind,
um so genauer müssen die Einzelheiten der Befehlstechnik
von jedem einzelnen Teilchen der großen Maschine ein¬
gehalten werden . « ■

lokale» und provinzielles.
Merkblatt für de» 6 . Januar.
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©er Aufruf sagt: In der Zeit vom 18, btö 24. Januar 1915
soll, unter wärmster Billigung Ihrer Maiestüt der Kaiserin,
in ganz Deutschland »ine Rerchswollwoche stattfinden. Der
Zweck dieser Fteickswollwoche besteht darin, für unsere im
Felde stehenden Truppen die in den deutschen Familien
»och vorhandenen überflüssigen warmen Sachen - und ge-Sagenen Kleidungsstücke(Herren-und Frauenfteidung.auchnterkleidung) ,« sammeln. Es sollen̂ nicht nur wollene,
sondern auch baumwollene Sachen sowie Tuche eingesammelt
werden, um daraus namentlich Überztehweste«. Unterjacken.
Beinkleider, vor allem aber Decken anrufertigen. Gerade an
Decken besteht für die Truppe« ein außerordentlicherBedarf,
da sie den Aufenthalt in den Schützengräben sehr erleichtern
und erträglich Mächen. Mit grobem Erfolg sind bereits
von sachverständiger Seite aus alten Kleidern aller Ars
Decken in der Größe von 1.60:2 Meter bergesteA worden,
die einen hervorragenden Ersatz für fabrikmäßig, erzeugte
wollene Decken bilden und deren Herstellungskosten nur ein
Viertel einer fabrikmäßig hernestellien wollenen Decke be¬
tragen . Zu dieser Aufgabe bedarf der Kriegsausschub der
tätigen Mitarbeit «Bei deutschen Frauen . Die Organisation
Liefes Sammelwerkes wird sich in den Gauen des Vater-
landes verschiedenartig gestalten — je nach he« Eigentüm-
lichkeiten und den besonderen Lehe»s«erbaitniflen ihrer Be-
wohner. Aber allen wirh rechtzeitig die Mitteilung über
die Einzelheiten »ugeven. Zunächst richtet euch schon daraus
-in. in euren Schränken nachzusehen. was ihr entbehren
könnt, um es denen zu widmen, die mit ihrer Brust und
kbrem Blut uns alle beschützen. Gebt, soviel ihr irgendwie
entbehren könnt! Nur diejenigen Familien, in denen an-
steckende Krankheiten herrschen, bitten wir. sich im Interesse
der Allgemeinheit an dem Liebeswerk auf diese Weise nicht
zu beteiligem Allo nychmalS. deutsche Hausfrauen , ftisch
ans Werft Sammelt aus Schränken und Truhen , was ihr
an Entbehrlichem findet! Schnürt es zu Bündeln , packt es
tn Säcke und haltet es bereit, wenn alle unsere Helfer in
der Neichswollwochevom 18. bis 24. Januar 1915 an eure
Türen klopfen! _

* Beerenobststecklinge steckt man schräg in die Erde.
Dies hat len Vorteil, daß die Wurzeln in der oberen Erl¬
ischt reichere Nahrung finden als beim senkrechten Stecken.
Ferner dringt Wärme und Feuchtigkeit leichter zu den Steck¬
lingen. T.vtz de« schrägen Stecken« treibt die Verlängerungs
knospe de« Steckling« noch oben au«. ^

* Die kriegsbetstunde in der Evangelischen Kirche
muß in dreier Woche ausfallen.

* Feldpostbriefe bis 500 Gramm. Feldpostbriefe
riotjj dem Feldheer im Gewicht über 250 bi* 500 Gramm
werben für die Z-tt vom 11. bis einschl. 17. Januar 1915
von neuem zuqelofsen. Die Gebühr beträgt 20 Pfg. (Die e
Briefe dürfen ein Ucbergemicht bi« 50 Gramm haben).
m . *^ inquartierungslastnn - Steuerveranlagung.
Nach § o des Staats »Einkommensteuergesetzesfind vom
Gesamteinkommende« Steuerpflichtigen auch dauernde Laste»,
dre auf Püvalrechtstiteln beruhen, in Abzug zu dringen.
Nach einem Urteil des Oberoecwa' lung«gerichtS find indes
Cuiquartierurigslasten nicht abzugsiahig. Sie tragen den
Cdaroklcr einer Reich-Iast, sind also nicht privarrechtlicherNatur.

COitierungsverlauf.
Eigener Wetterdienst

t i 2^ ! ist abgezogen, doch scheint ein neue« zu
folgen iodaß die Negenzeil noch nrcht abgeschlosseu' sein wird.

Aussichten: M'.id, Regenschauer.
Niederschlag 3,6 Millim._

Eingefandt.
Ohne Verantwortung der Redaktion.

Welche Maßregeln sind zu ergreifen, wenn ein Hund in
der Nachbarschaft Tag für Tag von morgen» früh die abends
spat ununrerbrocle» bellt,
___ __ _ Mehrer ; Bürger d e r Neustadt.

ß d.Tcbiin. Selbstunferrichtsbriefe System Karnaok-6IHIM
tfd.

*rIol ~e. ij

Kangev ^ s-kaschule : Polier, Architektuneiconer, B&n-
technike?, /i»mmermeister, Maurermeister, JEwnigewerks-
wetstsr. StrasSpnbautechniker, Tiefbantechmier. Schale
für Eisenbahnwesen : Lokomotivheizer, Lokomotiv¬
führer, Eisenba-hTechniker. 31  as, hloenbaiuchnle:
Monteur, Maschinist. Werkmeister, Maschinenkonstroktear,
Maschiosningeniear. t̂Elektrotechn . Schule : Elektre-
rnonteur, Elektrotechniker, Elektroiiigenieur. Schale für
Berg * n. Hüttenwesen : Bjftgschale, Fonnermeister,
Giessereitechniker. InstaUatenraehnle : Installateur.
Elektroinstallateur. Sehnl ^ für Kunstgewerbe and
Handwerk : Steinmeanreisber, •Modelleur, Stukkateur

Bautischler, Kunst- rmd Mohelttachlen Ldhloaaeap .»
Mm  Cer vontelk tntfeela

Anilcatueadiunft ohn « Kauft
Dleie Werke eetien kenie Tor-
kenntnleaeToranB u/beiweakeoi

t des Besuch deryfecho. fick.
•cbnlen ea uSetseu,

1 iem Studierwfclennur dnreta
SslbfluuMrilelit eine ab-
ceuUtmc « teebnfsebe
UlkSnnfe su vermitteln,

Dl in vor>Tem.Wei»echae Bernte-
ruebpraf . sbsuleg.

L der«
schales

1 die Beul
briete iaeo«
Weise, in k
easgefflhrt ist, (den Stoff veret

& die fortgesetzt .Wld
Selbstprttt d.Wls»en\

f -nspshti ! flow . Dsnhsehrelbsa Ub . bestand
Gegen monstl . Teilsflhl . von 8 Mark au au baaf *a

y  d Bonrtess & Hachfeld , Potsdam 8 .0 ,
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Zur Instandsetzung eine» Teiler dcS Kerkertserweg« sollen
nachfolgende Arbeiten und Lieferungen in einzelnen Losen gc-
trennt, oder im Ganzen vergeben werden. Los 1 Pflaster-
arbeitrn. 2. Pflastersteinlieferung. 3. Fuhrleistungcn. 4.
Eteinbrechen. 5. Planierung»- und Chauffierungsarbeiten.

Angebolrformulare sind auf dem BürgermeisteramtZimmer
Nr. 3 zu haben, woselbst die Bedingungen einzesehen werden
können. Angebote sind bi» spätestens Montag, den 11. Jan.
1915, vormittag« 10 Uhr an un» einzureichen. Sie müssen
verschlossen sein und die Aufschrift „Kerkertserweg" tragen.
Die Oeffnung der Angebote erfolgt zu der angegebenen Stunde.

Braubach, 29. Dez. 1914. Der Magistrat.
Für eine ort»arme kranke Frau wird geeignete PflegefteUe

gesucht. Nähere« ist auf dem Bürgermeisteramt zu erfahren.
Braubach, 4. Januar 1915._ Der Magistrat.

In Gemäßheit der §§ 8 und 12 des Statuts für die
Kreisfchweineversicherunng wird hiermit zur öffentlichen Kenntni«
gebracht, daß der Kreisausschuß beschlossen hat, den für 1914
gültig gewesenen EntschSdigungStanf auch für dar Jahr 1915
maßgebend sein zu lassen. Die Beiträge bleiben ebenfalls
unverändert.

Braubach, 5. Januar 1915. Der Beaustraote.

BSfimts,
Stack* ni Sckaart

Itfctk
in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfiehlt

A. Lemb.

werden alle weißen Wollsachen durch Waschen mit

Wollwasch - Seite
anl der

Marksburg -Drogerie

Hmger°̂ eriels-Härtet,
— das Neueste auf diesem Gebiete—

n großer >u«wahl neu eingetroffen
A. Lemb«

Feinsten Emmenthaler
„ Holländer
„ Edamer
„ Tilsiter
„ Camembert

in ganzenu. halben Stücken
Kräuter- u. Parmesan-

Mainzer  Ääse, lose und in ganzen Kistchen.
Alles in nnr prima Ware MMMAkM

.empfiehlt
Jean Engel.

Kille

Drei
er m äer Hot!

Ar. non Gimborns AbMmittel
,Lorbil"

Ar. P«« GimborusS'topfmittrl
„Lertol"

Ar. ppp Gimborns Mprmmittrl
„Oeril".

Sind erprobte und unschädliche Mittel, von angenehmen
Geschmack! Schachtel für lOmallgen Gebrauch reichend
30 Pfg. Empfohlen von der

Marksburg -Drogerie.

An die Herren Bürgermeister de» Kreises!
Die Heeresverwaltung bedarf für ihre Zwecke dringend

größerer Mengen von Hafer, und hat durch die Cenlralstelle
zur Beschaffung der Heeresverpfleaung die Lieferung von
6 090 Ztr. Hafer au« dem Kreise St . Goarshausen gefordert.

Die Lieferung muß umgehend ersolgen.
Die Beschaffung erfolgt gemäß der ergangenen Anord

nungen durch Vermittlung de» Handel«.
Ich richte an alle Herren Landwirte, welche im Besitze

von Hafer sind, die dringende Aufforderung, ihr« entbehrlichen
Hafervorräte sofort, spätestens bi« zum 8. d. M. abends an
eine der nachbezeichneten Firmen, welche sich zur Lieferung an
die Heeresverwaltung verpflichtet haben, zum Verkauf zu bringen.

Ich möchte die Heuen Landwirte hierbei nicht i,n Zweifel
lassen, daß ich den Hafer sofort auf Grund des Gesetze« betr.
die Höchstpreise vom 17. Dezember 1914 requieren muß, fall«
die erforderlichen Mengen dem Handel nicht zugesühct werden.
Bemerkt wird, daß diejenigen, welche jetzt Hafer in entsprechender
Menge freiwillig liefern, eine Zwangslieferung nicht zu ge¬
wärtigen haben.

Die Herren Bürgermeister beauftrage ich, v istehende
Bekanntmachung sofortm ortsüblicher Weise zur Kenntnis der
Jnlereffenten zu bringen und persönlich darauf hinzuwirken, daß
den genannten Firmen reichlich Hafer^ geführt wird, damit
Zwangslieferungen vermieden werden.

Der Verkauf von Hafer nach anderen Kreisn -st sofort
zu untersagen.

Namen dcr Firmen: Adolf Aronthal, Nastätten: Wilh.
Gill, Nastätten; Loui« Leopold, Holzhausen; Moritz Strauß,
Miehlen; Heinrich Gill, Miehlen; Wilhelm Schild, Miehlen;
Adolf Maus, Slrüth ; Richard Lang. Bogel; August Pleime».
Gemmerich; Karl Blum. Niederbachheim; Albert Morgenstern.
St . Goarshausen; Georg Klein, Goarshausen; Philipp
Colonius, St . Goarshausen; Karl Buus, Niederwallmenach;
Anton Maus, St . Goarshausen; Martin Fuchs, Overlahnstein.

St . Goarshausen, den 4 Januar 1915.
Dcr Landrat : Berg.

Die Zahlung derengl. Kikchrpjikpm
wird hierdmch bis 10. Januai
vormittags in Erinnerung gc
bracht.

Gleichzeitig sind alle rück
ständigen Steuern, Zinsen, n
Pachtgelder bi« zu diese,
Termin zu zahi m.

Braubach, 31. Dez. 1914
Evgl . Kirchenkaffe:

Probst.

Di» von Dr. Ale; >« visier
benutzte

Wohnung
ist ab 1. April auderwestig zu

. vermieten.
IoH. Phil . Arzbächer.

Reiche Auswahl
• in allen Medizinischen- und

Toilettenseise, sowie in Haut,
crem« und Salben hoben Sie
in b' r

Apfelwein
— sst. Frankfurter Expoit -
empfiehlt

Iean Engel.

Marksurg-Drogerie
. Ehr. wiegharöt.

Linien
' (bandbelesen) per Pfv. 50 Pfg.

empfiehlt
E. Eschenbrenner.

li teyer ' s

UUvi -tVUi ll
frisch eingetrofsin bei

Ehr. wiegharöt.
iBilderrahmen

Viele Vorteile
bietet ihnen die Verwendun
res Schnellwasch- und Bleich
mittel

Waschflink

- vvll ucu ciufucQfien dis  zu De”
feinsten offeriert billigst

A. Lemb.
Griechischer

Weisswein
l

Kein Einseisin
— Kein Bürsten —
Kein großes Reiben

— Keine Rasinbleiche—
Unschädlich für die Gewebe

— Garantiert ohne Clor. —
Waschflink

kostet nur 30 Pfg. das groß
1 P 'und-Paket.

W a s chf l i n k erhalten st
in der

Marksburg-Drogerie.

(naturrein)
per Flasche 60 Pfg.,

„ Liter 80 „
in Gebinden billiger empfiehlt

E. Eschenbrenner.
Frieda Eschenbrenner.

Hohenlohe

hchMMs
von hohem Nährwert und löst,
lichem Ge chmack eignen sich

- ganz vorzüglich für
Feldpost¬

pakete
an unsere Soldaten!

r Hafer-Birkuits in ganzenu
halben PokettN erhalten fie bei

Chr. Wieghardt
Morksburg-Droaene.

Srlbstge kelterten

Apfelwein
au« reifen Aepfeln per Lite
80 Pfg. empfiehlt

E. Eschenbrenner.
Frieda Eschenbrenner.

Hustei »feind!
sind Hustenbonbon« von hervorragender Wirkung.

„Hustenfeind“
ist wie lchon der Name sogt, der schlimmste Feind eiurs jeden
Hustens, weil er selbst den heftigsten Husten, Katarry und
Heiserkeit sofort bekämpft und in kürzer Zeit vernichtet.

Original-Vaket 20 Pfg.
Feldpostbrief enthaltend2 Pakete 40 P.g., zu habenin der

Rlarksöurg-Drogerie

Die Uiihstlinileil
de« Vaterländischen Frauiuvereins werden vorläufig Donnerstag«
ausgesetzt. Die nächste Nähstunde ist also am Montag, den
11. d. M. und wird gebeten, daß sich doch alle  Mitglieder
de« Vaterländischen Frauenverein« recht rege daran beteiligen
möchten.

Der Vorstand.

Was der Krieger im
; Felde braucht.

Hemden Normal und Biber, Unterjacken, Unterhosen
Normal und Biber, Leibeinden, Kniewärmer, Ohreuschützer,
Kopfhüllen, Handschuhe, Brustwärmer, Strüupfe, Hosen¬
träger, Taschentücher, Pfeifen, Tabak und Zigarren.

Alle« in schöner Auswahl und billigsten Preisen bei
_ Nud.  Neuhaus.

Fiiv 'r Feld
Zigarren, Zigaretten,

Cabak
n « im

Cognac, jfrrac , Rum

Cee» und Kakao¬
würfel

Schokolade und
ßuftenbonbons

I * ■!""< 8
Feldpostmäßig verpackt empfiehlt

Jean Engel.

NpckW -Nrm»
e. H. m. u. G.

Braubach.
Wir bringen hierdurch zur Kenntnis, daß unsere Käst

in der Zeit vom 1. bi« eiuschl. 15. Januar 1915 für Aus
Zahlungen auf Sparbücher geschloffen ist.

_Der Vorstand.

Ohne Taöel
— beste Tafel-Margarine —

ersetzt feinste Landbutter.
Vorzüglich zum Backen!
\ Pfund 90 pfg.

Stet« srrsch bei
Ehr. Wieghardt.

ohlen-Nagel
sind wieder eingetroffen.JuL

Packpapier
— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg.

empfiehlt in bester Qualität
A. Lemb.
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